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Votrede .

Man koͤnnte dem Rheiniſchen Poſtillon

vielleicht den Vorwurf machen , daß er , ſtatt

vorwaͤrts zu gehen , ruͤckwaͤrts geht , d. h.

daß er , ſtatt mit ſeinem Taſchenbuche vom

letzten Tage des alten Jahres aus in ' s neue

hinzufahren , nun hinten nach kommt . Indeß

dieſer Vorwurf laͤßt ſich damit beſeitigen ,

daß man erſt ein Jahr ganz hinter ſich

haben muß , ehe man uͤber daſſelbe Rand⸗

gloſſen machen und die Ereigniſſe erzaͤhlen
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kann , die ſich in demſelben zugetragen . Hof —

fentlich wird Jeder , der billig denkt , dieſen

Grund gelten laſſen , und wer es nicht thun

will , der mag es nicht thun ; deshalb ſoll

er nicht minder unſer Freund ſein .

Zu dem , was im Buche ſteht , eine Ein⸗

leitung zu geben , iſt freilich ſehr in der

Mode , und oftmals ſind dieſe Einleitungen
das Beſte an den Buͤchern, jedoch hierzu

fuͤhlt ſich der Rheiniſche Poſtillon auch nicht
ſonderlich veranlaßt , denn was er erzaͤhlt ,

iſt ja nicht ſo ſchwer zu begreifen , daß es

erſt langer Vorerinnerungen beduͤrfte . Er

hat das mitgetheilt , was das Jahr 1838

gebracht , was es uns vorgefuͤhrt hat , und

iſt bemuͤht geweſen , dieſe Ereigniſſe in einem

gewiſſen Zuſammenhange wieder zu geben ,

damit ſie denen wiederum erinnerlich wuͤrden,

velche
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welche dieſelben vergeſſen haben oder denen

ſie vielleicht abſichtlich entfallen ſind . Dies

war und iſt der eigentliche Zweck des Taſchen⸗

buchs , und damit iſt denn auch noch die

Nebenabſicht verbunden , den entfernten Freun⸗

den des Poſtillon , die auf dieſe oder jene

Weiſe verhindert wurden , ſich in fortlaufen⸗

der Reihe die Stuͤcke zu verſchaffen , welche

waͤhrend des Jahres 1838 geblaſen worden

ſind , die Gelegenheit zu bieten , ſich damit

im Zuſammenhange bekannt zu machen .

Vielen wird damit ein Dienſt erwieſen

ſein , aber es wird auch eben ſo Viele geben ,

die daruͤber ihre Unzufriedenheit aͤußern und

dabei Zwecke unterſchieben , an die gar nicht

gedacht ward . Allen , die ſo denken , ruft

der Rheiniſche Poſtillon das alte Sprich —

wort zu : „ Man ſucht Keinen hinter der
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—

Thuͤr, man habe denn vorher dahinter ge —

Rieckt . . . .

Der Poſtillon hat im Laufe des verfloſ —

ſenen Jahres dieſe Wahrheit zu wiederholten

Malen beſtaͤtigt gefunden ; man hat ihm

Abſichten angedichtet , die ihm ſtets fern

lagen ; ja man hat ihm den Vorwurf der

Schonungsloſigkeit gemacht , und doch hat

er Niemand perſoͤnlich verletzen wollen . Wer

an einem aͤußeren Uebel leidet , kann von

demſelben nicht befreit werden , ohne einigen

Schmerz auszuhalten . So iſt es auch im

oͤffentlichen Leben . Wo Mißbraͤuche geruͤgt

werden muͤſſen, kann es wohl nicht gut

geſchehen , ohne auch den zu treffen , der

entweder die Mißbraͤuche geſchaffen hat oder

ſie vertritt . Aus heiler Haut entſtehen ſolche

Uebel nicht , ſie werden durch Urſachen her —
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vorgerufen , die von ſterblichen Menſchen ,

aus Selbſtſucht oder Unerfahrenheit , oft aus

boͤſem Willen geſchaffen worden ſind . Wie

kann man nun gegen dieſe Uebel ankaͤmpfen

und doch ihrer Urheber ſchonen ? Wer ſich

dazu berufen fuͤhlt, der moͤge dies Kunſtſtuͤck

zu Tage foͤrdern ; der Lohn ſeiner Zeitge⸗

oſſen wird ihm nicht entgehen , und der

Rheiniſche Poſtillon erbietet ſich im Voraus ,

davon ſtets Gebrauch zu machen .

Raͤthſel und Charaden hat der Rheiniſche

Poſtillon in ſein Taſchenbuch nicht aufge —

nommen , weil ſchon Vieles darin iſt , was

raͤthſelhaft genug klingt . Daran iſt er aber

nicht ſchuld , ſondern die Ereigniſſe ſelbſt oder

vielmehr diejenigen , welche ſie herbeigefuͤhrt

haben . So viel in ſeinen Kraͤften ſtand ,

hat er die Raͤthſel zu loͤſen geſucht , wo es
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ihm nicht gelungen iſt , mag der Leſer ſein

Heil verſuchen .

Stahlſtiche ſind in dem Buche nicht zu

finden , indeß iſt zwiſchen den einzelnen Zei⸗

len ſo viel Platz gelaſſen , daß es Jedem

freiſteht , der mit Licht und Schatten umzu⸗

gehen weiß , ſich allerlei Bilder hinein zu

denken . —

Der Rheiniſche Poſtillon .
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